Die landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften 
in anderen Provinzen. 


(Candwirthſchaftliche Driginal-Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 


F 


Bon vielen Seiten iſt darauf hingewieſen worden, 
daß die Landwirthe durch genoſſenſchaftliche Thätig⸗ 
keit ſich Vortheile verſchaffen können, fei es durch 
gemeinſamen Ankauf von Wirthſchaftsbedürfniſſen, 
ſei es durch Verwerthung ihrer Producte, oder 
endlich durch Beſchaffung von Credit. Mit letzterer 
Frage hat die letzte Generalverſammlung des 
weſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Central- 
vereins ſich beſchäftigt und die Gründung von 
Darlehnskaſſen nach dem Suſtem ARaiffeifen in 
unſerer Provinz zu fördern beſchloſſen. Es iſt 
durchaus erwünſcht, daß darüber die beiden 
oben erwähnten genoſſenſchaftlichen Aufgaben 
nicht vergeſſen werden, und da das Beiſpiel die 
beſte Lehrmeiſterin iſt, wollen wir Leiſtungen und 
Erfahrungen, die auf dieſen Gebieten in anderen 
Provinzen zu Tage getreten ſind, hier mittheilen. 

Vielleicht iſt es am lehrreichſten, bei dieſer Dar- 
ſtellung mit der Provinz zu beginnen, in welcher 
das Genoſſenſchaftsweſen, ſoweit es ſich um ge⸗ 
meinſamen Ankauf handelt, am jüngſten iſt, mit 
Schleswig-Holſtein. Vor 5 Jahren fand die erſte 
Anregung in dieſer Richtung ſtatt, 1885 gab es 
bereits mehr als 20 landwirthſchaftliche Gonfum- 
vereine, und der Bericht des dortigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Central-Bereins für das Jahr 1887, 
dem wir die folgenden Notizen entnehmen, weiſt 
bereits 37 Conſumvereine mit 1099 Mit- 
gliedern auf, welche ſich zu einem Ver- 
bande vereinigt haben. Die Verbandsleitung 
veranlaßt durch eine beſondere Commiſſion 
den Ankauf der Waaren, accordirt mit den Liefe- 
ranten, ſeien es Fabrikanten oder Kaufleute, die 
Lieferungsbedingungen, namentlich den garantir- 
ten Gehalt, den Zahlungsmodus, veranlaßt nach 
geſchehener Lieferung die Gontrol- Analnje und 
giebt den Lieferanten die Adreſſe der beftellenden 
Dereine auf. Damit iſt die Thätigkeit der Berbands- 
leitung geſchehen, und es werden die dadurch ent- 
ſtehenden Unkoſten bis auf die Analyſen, welche 
die beſtellenden Vereine bezahlen müſſen, durch 
einen Zuſchlag auf den Preis, der den Lieferanten 
zu zahlen iſt, gedeckt. die Waare wird nach 
Lieferung gewöhnlich innerhalb einer Woche von 
den Beſtellern an die Genoſſenſchaft und von 
dieſer an die Lieferanten bezahlt. der Preis wird 
nach den Tagespreiſen normirt und die differenz 
zwiſchen Einkauf und Berkauf nach Abzug der 
Koſten als Dividende den Mitgliedern nach Ver⸗ 
hältniß ihres Umſatzes ausgezahlt reſp. gut- 
geſchrieben. 

Außerordentlich mannigfaltig iſt die Liſte an 
Futtermitteln, welche dort bezogen find. Außer 
den hier ebenfalls gebräuchlichen können erwähnt 
werden: Reismehl, Erdnußkuchen, Baumwoll- 
ſaatkuchen, Seſamkuchen, Cocoskuchen, Balm- 
kuchen, daneben natürlich Rapskuchen und Lein- 
kuchen, ſo daß nicht weniger als ſieben Sämereien 
zur Oelgewinnung verwendet werden, während 
man die Rückſtände (Auen) dem Vieh als höchſt 
nahrhaftes Futter reicht. 

Die Preiſe ſtellen ſich in den dort gemachten 
Gruppen folgendermaßen: 

Kleie und Reismehl 5 Mk. pro Ctr., fremder 
Oelkuchen 7,14 Mk., Lein- und Rapskuchen 7,5 Mk., 
Palmkuchen 5,95 Mk. Alle dieſe Preiſe find er- 
heblich höher als diejenigen, welche hier zu Lande ge⸗ 
zahlt werden müſſen, und dennoch haben die dortigen 
Landwirthe durch den Ankauf im großen ganz 
erheblich, 5 bis 8 Procent, beſonders bei den 
Oelkuchen profitirt. Folgende Quantitäten find 
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Nachdruck 
verboten. 


Villa Warthofen. 


Noman von Hans Warring. 
(Fortſetzung.) 

Es war augenſcheinlich, daß Rofa fo ſprach, um 
ihrer Erregung Herr zu werden, daß ſie ſich be⸗ 
mühte, Gleichmaß und Ruhe in die Unterredung 
zu bringen, die den beiden Couſinen bevorſtand. 
Und es gelang. Schweigend half die Gräfin ihr 
beim Wechſel des Anzugs, und dann ſetzten ſie 
ſich, Schulter an Schulter gelehnt, in das kleine 
Sopha, das neben der Balkonthür ſtand. 

Sylvia fing an zu ſprechen. Sie erinnerte an 
das Geſpräch, das durch die Ankunft des Grafen 
unterbrochen wurde, an ihre Meinungsverſchieden⸗ 
heit und an die Hoffnung, die fie an feine Rück- 
kehr geknüpft. 

„Seitdem hat ſich vieles geändert“, fuhr die 
junge Frau fort, in raſcher und entſchloſſener 
Weiſe ſprechend, als treibe ſie eine Macht, ſich 
deſſen, was ſie zu ſagen hatte, ſchnell zu ent⸗ 
ledigen. „Ich habe in den letzten Tagen gefühlt, 
daß ein Zuſammenleben ſowohl ihm als auch mir 
zur Pein wird — ich ſehe, daß ſeine Liebe er- 
loſchen iſt — daß ich nicht die Macht habe, ihn zu 
halten, und deshalb auch auf das Recht dazu ver- 
zichten muß. Ich habe dabei nicht nur ſein Glück 
im Auge, ſondern auch das meine! Ein Leben 
wie das der letzten Woche, ein Verbluten an 
Nadelſtichen, iſt weder ſeiner noch meiner würdig. 
Du ſollteſt die Erſte ſein, Roſy, die von meinem 
Entſchluſſe hörte, Du, die du mir ſchon früher, 
als Du ihn noch nicht kannteſt, den Rath gabſt.“ 

„Vergiß das, Sylvia! Ich habe geurtheilt, wie 
der Blinde von der Farbe. Jetzt ſage ich Dir: 
Du hatteſt Recht, tauſend Mal Recht, als du ihm 
den Weg zu Dir offen halten wollteſt. Denn es 
wird eine Zeit kommen, wo er dich als feinen 
beſten und ſicherſten Halt erkennen, wo er die 
Hand nach Dir ausſtrecken wird! — Und Du 
hatteft auch Recht, als Du ſagteſt, er allein ſei 
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allen haiferl, Poſtanſtalte 


an die Beſteller geliefert worden: Kleie und Reis- 
mehl 15 881 Ctr., fremde Oelkuchen 11513 Ctr., 


Lein- und Rapskuchen 1159 Ctr., Palmkuchen 


4699 Ctr., Viehſalz 494 Etr., im ganzen für 
171 540 Nik., eine recht erhebliche Summe. Von 
den fremden Helkuchen bildeten den weitaus größten 
Theil die Erdnußkuchen, von denen 9916 Ctr. gekauft 
waren, alſo etwa das Neunfeche von Lein- und 
Rapskuchen. Es iſt merkwürdig, daß dieſe 
fremden Oelkuchen ſich bei uns jo wenig ein- 


bürgern können; hier bildet den allergrößten Theil 


aller Oelkuchen der Rapskuchen. Die Palmkuchen 
find nicht unter die fremden Oelkuchen gerechnet, 
weil ſie heimiſchen Oelmühlen (in Harburg und 
Flensburg) entſtammen. 

Großer Werth wird auf die Controlanalyſen 
auch bei den Futtermitteln gelegt, und in dem 
erwähnten Bericht geklagt, daß noch nicht genug 
Gebrauch von der Möglichkeit gemacht wird, bei 
Minderwerth der gelieferten Waare eine Ent- 
ſchädigung zu beanſpruchen. So ſind von Kleie 


und Reismehl nur 14 Procent, von fremden Oel- 


kuchen 64, von Lein- und Rapskuchen 33, von 
Palmkuchen 67 Procent einer Nachunterſuchung 
unterworfen. In 87 Fällen wurde ein Mehr- 
gehalt, in 32 Fällen ein Mindergehalt nach- 
gewieſen. Ein Erſatz fand nicht ſtatt, weil der 
Mindergehalt an Fett und Protein ſich noch 
innerhalb der zugelaſſenen Latitüde hielt. Hieraus 
geht hervor, daß die unterſuchten Waaren gute 
Qualität zeigten; es iſt aber keineswegs ſicher, 
daß eine größere Zahl von Analnfen immer das 
gleich gute Refultat erzielt hätte. 

Der Düngerbezug iſt in dem vorjährigen Bericht 
nicht enthalten, wir tragen deshalb die Notizen 
von 1885 hier ein. Es wurden 21060 Centner 
künſtliche Düngemittel beſchafft, davon etwa die 
Hälfte, nämlich 10600 Ctr. Knochenmehl, 3100 Eir. 
Superphosphat, ca. 1000 Ctr. Peruguano, nur 
234 Ctr. Chiliſalpeter, 2900 Ctr. Kainit etc. Der 
Geſammtbetrag für dieſe Düngemittel belief ſich 
auf 113484 Mk. Bei dieſer Waare ift die 
Controlanalyſe von viel größerer Wichtigkeit als 
bei Futtermitteln; meiſtens wird hier fo gehandelt, 
daß für 1 Pfd. Phosphorſäure, Stickſtoff, Kali 
der Preis feſtgeſetzt wird, ſo daß die Abrechnung 
nur auf Grund einer Analyſe geſchehen kann. 


Dies iſt die einzige Methode, welche ſowohl die 


Käufer als auch die Fabrikanten ſichert, weshalb 


letztere meiſtens gern auf dieſes Geſchäft eingehen. 1 
An Sämereien ſind 1885 geliefert worden 
899 Ctr. im Werthe von 42.826 ME. Darunter 


waren 418 Ctr. verſchiedene Kleearten und eine 
große Zahl von Grasſorten. 

Endlich iſt zu erwähnen, daß der Verband auch 
der Derkaufs-Benofjenfhaft von Probſteier Saat⸗ 
Roggen und Weizen behilflich geweſen iſt und 
2033 Ctr. im Werthe von 20 268 Mk. für diefelbe 
verkauft hat. 

Aus Vorſtehendem iſt zu erſehen, ein wie weites 
Feld für genoſſenſchaftliche Arbeit unter den dor- 
tigen Landwirthen ſich gefunden hat, und zwar 
ſchon wenige Jahre nach der erſten Gründung 
von Conſumvereinen. Möge das gute Beiſpiel 
auch bei uns Gutes wirken! 


Deutſchland. 


Berlin, 19. April. Im Charlottenburger 
Schloß find, wie das „B. Tagebl.“ meldet, nun 
doch, da ſich in anderer Weiſe nicht Rath ſchaffen 
ließ, zur Aufnahme der Königin Victoria von 
England die Zimmer im öſtlichen Flügel heran⸗ 
gezogen worden, die einſt die Königin Luiſe be⸗ 
wohnt hat. Bei der jetzt nothwendig gewordenen 
Neuausſtattung dieſer Zimmerreihe ſoll ſo ſchonend 
verfahren werden, daß ſie ſpäter wieder in ihren 
ſeitherigen Zuſtand gebracht werden kann. So 


nicht ſchuld an dem Zerwürfniß in Eurer Ehe. 
Vielleicht hätte ihn ein großes Vertrauen über ſich 
ſelbſt gehoben, und er hätte ſich deſſen würdig 
gezeigt. du haſt es geſehen, wie bitter er ſeine 
Abhängigkeit empfindet, wie dieſes Gefühl ihn in 
das Leben eines Pergnüglings geſtürzt hat, das 
er führt. Zeige ihm die Möglichkeit einer ange- 
meſſenen Thätigkeit, und er wird froh ſein, eine 
andere Bahn einſchlagen zu können! — Zürnft 
Du mir, daß ich ſo offen mit Dir ſpreche?“ 

„Nein, nein — o, ich bin dir dankbar! Sei 
ganz offen — hat er mit Dir über dieſe Dinge 
geſprochen?“ 

„In einem Augenblick überwallender Bitterkeit. 
Er hat ſolche Augenblicke oft — und das, Sylvia, 
hat mir zu denken gegeben! Er iſt nicht gleich ⸗ 
giltig gegen Dich — er iſt zornig, gereizt und 
bitter. Er fühlt ſich durch Dich beleidigt und will 
ſich dafür rächen durch alle jene kleinen Arän- 
kungen, die Du ganz richtig Nadelſtiche nannteſt. 
Das mag nicht edel ſein — aber es iſt verzeihlich 
und menſchlich. Um Dir wehe zu thun, procle- 
mirte er auch geſtern jene Grundſätze, die uns alle 
mit Entrüſtung erfüllten. Wir würden ihm Un- 
recht thun, wenn wir ihn danach beurtheilten. 
Er iſt beſſer, als er ſcheinen will.“ a 

Die junge Frau hatte, die Hände feſt in ein- 
ander gefaltet, die Augen weit geöffnet, den 
Worten gelauſcht. 

„Und welche Schlüſſe ziehſt Du aus allen dieſen 
Beobachtungen?“ fragte ſie nach einer Pauſe, 
während ihre Blicke in athemloſer Erwartung an 
Roſa's Lippen hingen. 5 

„Daß Zorn und Groll viel leichter zu beſeitigen 
find, als Gleichgiltigkeit — daß Du Dich täuſcheſt, 
wenn Du alles verloren giebſt! Kaffe Dich auf, 
— kämpfe um dein Glück! Du biſt jung und 
ſchön — brauche deine Gaben! Deinem eigenen 
Manne gefallen wollen, iſt eine erlaubte 
Koketterie.“ 

„Du ſprichſt nur von mir 
Roſa, Du?” 


aber Du, 


April. 
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wird z. B. 
ganz intact bleiben und dergl. — Nach 
Meldung der „Kölniſchen Zeitung“ gedenkt die 
Königin von England nach zweitägigem Auf- 
enthalt in Charlottenburg am 27. d. Mts. in 
Windſor einzutreffen. Dieſe Angabe deckt ſich mit 
der von uns ſchon vor einiger Zeit gebrachten 
Meldung, daß die Königin Victoria am 24. d. M. 
am Charlottenburger Hoflager erwartet werde. 

* [Kronprinz Wilhelm und die ruſſiſche Preſſe.] 
Aus Petersburg wird dem „B. Tagebl.“ tele- 
graphirt, daß auf directe Veranlaſſung des ruffi- 
ſchen Miniſteriums des Innern die Oberpreß- 
verwaltung ſämmtlichen Zeitungsredactionen in den 
beſtimmteſten Ausdrücken jeden Ausfall gegen den 


Kronprinzen Wilhelm verboten habe. Der Ge⸗ 


währsmann fügt hinzu, daß der Erlaß des Ber- 
botes in dem Moment, in welchem betrübende 
Depeſchen über den Zuſtand Kaiſer Friedrichs ein- 
liefen, als ein doppelt charakteriſtiſcher politiſcher 
Akt angeſehen wird; bisher ließ man die jetzt 
verbotenen Angriffe ruhig pafjiren. 

* [Die Kaiſerin und die Ueberſchwemmungen.] 
Die von der Kaiſerin Victoria beabſichtigte Reife 
in das Ueberſchwemmungsgebiet der Elbe hat 
bekanntlich wegen der traurigen Zwiſchenfälle in 
Charlottenburg vorläufig aufgegeben werden 
müſſen. Wie die „Poſt“ aus guter Quelle weiß, 
hatte die Kaiſerin vor Feſtſetzung des Reiſeplanes 
von den Verhältniſſen der durch die Elbe über- 
ſchwemmten Bezirke in den Provinzen Hannover 
und Brandenburg die eingehendſte Kenntniß ge- 
nommen und hiernach wegen der Reife die er- 
forderlichen Anordnungen ſelbſt getroffen, wie 
denn überhaupt die Sorge für die Ueberſchwemm⸗ 
ten in allen deutſchen Landestheilen die Kaiſerin 
fortgeſetzt beſchäftigt. als Protectorin des Ber- 
liner Central⸗Comitées iſt von derſelben dahin 
gewirkt worden, daß bei der ſpäteren Wieder⸗ 
einrichtung der Wohnungen der bedürftigen Ge- 
ſchädigten namentlich auf die gefundheitlichen 
Intereſſen ausreichende Rückſicht genommen 
werde. Das Berliner Comité will in Folge dieſer 
Anregung eine beträchtliche Summe für dieſe 
Zwecke zur Verfügung ſtellen. 

* [Die Hetze gegen die „drei Victorien“] hat, 
ſchreibt man der „Bresl. Ztg.“, in Berlin ganz 
andere Wirkungen gehabt, als man an einzelnen 
Stellen gehofft haben mag. Es iſt wahr, in 
manchen Kreiſen, welche nicht zu der plebs ge- 


hören, iſt eine geradezu erſchrechende Geſinnungs⸗ 
rohheit an den Tag getreten, welche zu ernſten 


Sorgen um die Zukunft nöthigt. In der Maſſe 
des Bolkes aber, und beſonders in Berlin, iſt 
man nur empört, wie dem kranken Kaiſer neue 
Gemülhsleiden bereitet werden konnten. Wir 
erhalten von vorzüglichſter Seite Schilderungen 
von dem Eindruck, den die antimonarchiſchen 
Orgien der letzten Woche auf den Kaiſer gemacht 
haben, von den Seelenqualen, die ihm erwachſen 
ſind, daß man auch unter den „Patrioten“ erröthen 
würde, wenn man ſich der Tragweite jener Aus- 
ſchreitungen bewußt wäre. Es iſt daher begreiflich, 
wenn einzelne officiöſe Blätter ſich bemühen, 
wenigſtens die wahnwitzigſten Verunglimpfungen 
des Kaiſers und des kaiſerlichen Fauſes als „roh 
und taktlos“ zu brandmarken, und daß man 
endlich auch beginnt, der Wahrheit die Ehre zu 
geben und die Königin von England, die Mutter 
der deutſchen Kaiſerin, nicht mehr mit den er- 
bärmlichſten⸗ Beleidigungen zu überſchütten. Aber 
ſchlimmer als die wirklich officiöſen Blätter ſind 
heute die freiwillig officiöſen, jene ſervilen Hand- 
langer, welche Dienſte leiſten, wo ſie einen Wunſch 
zu wittern glauben, und wo ſie ſchwarz ahnen, 
Kohle ſagen, und Schnee bewundern, wo ſie 


bei der Ueberkleidung der Wände 


derart verfahren, daß die urſprünglichen are 
eine 


Morgen-Ausgabe, 


glauben, daß ihr Kerr und Meifter weiß jagen 
werde. Sie haben ſich zu früh ereifert; denn jetzt 
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ertönt das „Beſen, Beſen, jeid’s gemejen!.. 

* [Der Battenberger und der Zar.] Die 
„Kölniſche Zeitung“ meldet, der engliſche Bot- 
ſchafter in Petersburg, Sir Morier, habe dort 
die Verſöhnung des Prinzen von Battenberg mit 
dem Zaren anbahnen wollen, habe aber theils 
ausweichende und gleichgiltige, von Giers ſogar 
eine ablehnende Antwort erhalten. 

* [Die Angriffe gegen Mackenzie] werden in 
gewiſſen übereifrig „nationalen“ Organen auch 
in den jetzigen ſchweren Stunden fortgeſetzt. Möge 
man ſich doch nur der einen Thatſache erinnern, 
daß der Kaiſer ſelbſt ſich in dem Schreiben, mit 
welchem er Dr. Mackenzie die Verleihung des 
Hohenzollernſchen Hausordens ankündigte, auf die 
Empfehlung Mackenzie's durch feine deutſchen 
Aerzte berufen und erklärt hat, ſein Vertrauen 
in den engliſchen Arzt ſei nicht getäuſcht worden. 

Sit denn jedes Gefühl dafür erſtorben, daß 
man, wenn man unter ſolchen Umſtänden auf 
Mackenzie losſchlägt, eine ganz andere Stelle trifft? 

* [Geſchenk für Mackenzie] Dr. Morell. 
Mackenzie hat am vergangenen Sonntag aus 
Anlaß feiner ſilbernen Hochzeit von dem Kaiſer⸗ 
paare eine goldene Schale erhalten, deren Boden 
aus lauter Goldmünzen aus der Zeit Friedrichs 
des Großen gebildet iſt. 

* [Das Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm 
in Berlin.] Bezüglich des zu errichtenden National- 
denkmals für Kaiſer Wilhelm ſoll ſich, wie ſchon 
gemeldet, in der kaiſerlichen Familie die Anſicht 
geltend machen, daß der Königsplatz doch die ge⸗ 
eignetſte Stätte ſei, wo das Denkmal aufzuführen 
wäre. Für den Königsplatz ſpricht der Umſtand. 
daß derſelbe eine Lieblingsſchöpfung Kaiſer Wil- 
helms war und einen durchaus nationalen Cha- 
rakter trägt. Und hierzu kommt, daß es gerade 
ein Lieblingswunſch des hohen Todten war, an 
der Weſtſeite des Platzes das Kroll'ſche Gtablifje- 
ment, welches ſeiner Beſtimmung und ſeinem 
Reußzern nach zu dem architektoniſchen und ideellen 
Charakter des Platzes garnicht paßt, beſeitigt zu 
ſehen. An Stelle des Kroll'ſchen Etabliſſements 
ſollte das Parlamentsgebäude treten, und man 
weiß, wie ſchwer es Kaiſer Wilhelm wurde, von 
dieſer Idee abzugehen und ſeine Zuſtimmung 
zur Errichtung des Baues auf dem Grund- 
ſtück des Grafen Raczinski zu geben. Wird 
das Denkmal an der Weſtſeite des Königs- 
platzes errichtet, ſo wird ſich daſſelbe einfügen 


als hervorragendes Glied in eine großartige 


Anlage, die in ihrer Geſammtheit von der Größe 
und dem Ruhme des erſten deutſchen Kaiſers aus 
dem Hauſe der Hohenzollern erzählt, und zwar 
eindringlicher erzählt, als wenn das Denkmal an 
irgend einer anderen Stelle Berlins ganz für ſich 
allein aufgeführt wird. Soll daſſelbe großartig 
und erhebend wirken, ſoll daſſelbe den Gedanken 
erwecken, daß die geſammte Nation mit ihren 
reichen Mitteln zur Errichtung deſſelben beige- 
tragen hat, jo müſſen dem Werke außergewöhn⸗ 
liche Dimenſionen gegeben werden, und dieſe be- 
dingen hinwiederum eine große, freie Umgebung, 
welche zu der Größe des Monuments in richtigem 
Derhältniß ſteht. In Berlin ſelbſt wird man aber 
vergeblich nach einem ſolchen Platz ſuchen können. 
Mit zwingender Gewalt wird der Blick nach dem 
Thiergarten gelenkt und ganz beſonders nach dem 
Königsplatz. | 
Eine officiöſe Zurechtweiſung.] Selbſt die 
officiöfen Berliner „Pol. Nachr.“ haben ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen, eines der „nationalſten“ Blätter, 
die „Hamburger Nachrichten“, zur Ordnung zu 
rufen, als daſſelbe ſich unterſtanden hatte, der 
Königin von England, falls ſie nach Berlin 


„Ich werde thun, was meine urſprüngliche Ab- 
ſicht war: abreiſen. Ich habe bereits ein Tele- 
gramm an Onkel Chriſtian aufgeſetzt. Es meldet 
ihm meine Ankunft. Er wird dafür ſorgen, daß 
ich nach Helgoland zur Tante komme.” 

ſtieß die 


„Was wird Leopold dazu ſagen?“ 
Gräfin angſtvoll hervor. 

„Bin ich nicht Herrin über meine Entſchlüſſe!“ 

„Wohl — aber Du biſt grauſam gegen Dich 
und gegen ihn! Dein Entſchluß wird ihn treffen 
wie ein Wetterſtrahl.“ 

„Ich thue, was ich für recht halte. Uebrigens 
Beile ich dem Grafen ſelbſt meine Abſicht mit- 
theilen.“ 

„Roſa, wenn ich Dich weniger kennte, würde ich 
Dich in dieſem Augenblicke für ein kaltes, herz- 
loſes Geſchöpf halten. Aber ich weiß, wie es in 
Dir ausſieht, ich weiß es zu meiner größten Pein. 
Denn ich habe Dich ungewarnt in dein Ver- 
hängniß treiben laſſen, ich, die ich es hätte vor- 
ausſehen können. Aber ich wollte meine Schuld 
ſühnen — ich hatte alles in mir niedergekämpft, 
was ſich gegen meinen Entſchluß auflehnte, nur 
an Dich, an ihn und an Euer Glück habe ich ge- 
dacht. Und jetzt, da ich vor Dir ſtehe —“ 

„Jetzt lehne ich dein Opfer ab, das Du in fo 
einer krankhaft ſentimentalen Stimmung bringen 
wollteſt. In dem Drange, ein Opfer zu bringen, 
haft Du gemeint, das ſchwerſte ſei auch das beſte 
und zweckentſprechendſte. Aber dem iſt nicht ſo! 
Denke garnicht an mich: ich werde ſchon ſelbſt 
mit mir fertig werden. Aber denke daran, wie 
Du Deine Ehe von Grund auf neu auferbaueſt. 
Wie mag eine Frau ſich ſelbſt geben, ohne zugleich 
auch alles, was ihr gehört, dem Manne ihrer 
Wahl zu Füßen zu legen!“ 

„Oh, wie haſſenswerth und ſelbſtſüchtig muß ich 
ihm erſcheinen, da ſelbſt Du mir dieſen Vorwurf 
machſt! Ich habe nicht anders handeln können, 
Roſa! Ich habe meinem Vater in feine erkaltende 
Hand geloben müſſen, das Geld, das mein und 
meiner Kinder Zukunft ſicher ſtellen ſoll — 


damals lebten meine beiden Knaben noch, die 
des Großvaters Stolz und Hoffnung waren — 
der Verwaltung des Curatoriums nicht zu ent⸗ 
ziehen und erſt dann eine beſtimmte, zu dem 
Ankaufe eines Landbeſitzes ausreichende Summe 
meinem Gatten zur Verfügung zu ſtellen, wenn 
eine Wandlung zum Ernſt in ihm vorgegangen 
ſein würde. Und ſelbſt hierüber ſollte ich nicht 
allein beſtimmen: Onkel Chriſtian, als Teſtaments⸗ 
vollitrecker, muß dazu feine Genehmigung geben. 
Nun weißt Du aber, wie dieſer von Leopold 
denkt. Er, der raſtlos thätige, prahtifche, weit⸗ 
blickende Kaufherr, hat kein Verſtändniß für eine 
Natur wie die feine. Eine ſchüchterne An- 
deutung, die ich mir einmal erlaubte, wies er auf 
das entſchiedenſte und in Ausdrücken zurück, die 
mich verletzten. Seitdem habe ich gefliſſentlich 
jede andere als die nothwendigen geſchäftlichen 
Berührungen vermieden.“ 

„Das war ein Fehler, Sylvia! So herrſch⸗ 
gewohnt und ſo herrſchgewaltig auch Onkel 
Chriſtian Horfen iſt, einen Charakter weiß er zu 
reſpectixen. Deinem entſchiedenen Auftreten gegen- 
über hätte er ſich zu Conceſſionen herbeigelaſſen, 
denn ein ſolcher Geldmenſch iſt er nicht, daß er 
nicht ſehr wohl abzuwägen wüßte, wie viel das 
Lebensglück eines Menſchen, und gar das eines 
Angehörigen ſeiner Familie, für welche er als Haupt 
und erſter Chef des Hauſes eine kreue Sorge im 
Kerzen trägt, mehr werth iſt, als das Geld, das 
er Dir und den Deinen zu bewahren ſtrebt. Nicht 
andeutungsweiſe muß man mit ihm ſprechen, 
ſondern ernſt, gründlich und geſchäftlich. Er iſt 
ein ſcharfblichender Menſchenkenner, er hätte die 
Art Deiner Sorgen, wenn du ſie vor ihm enthüllt 
hätteſt, wohl verſtanden. Und er hätte ſich der 
Nothwendigkeit, Abhilfe zu ſchaffen, nicht ver⸗ 
ſchloſſen. Wenn ich ihn durch Gründe unter- 
ſtützen konnte, habe ich meinen Willen ſtets bei 
ihm durchgeſetzt.“ 

„Ja, Du, ſein anerkannter Liebling!“ 

„Du irrſt, er reſpectirt mich, aber er liebt mich 


kommen ſollte, mit der Entrüſtung des ger- 
maniſchen Böbels zu drohen. Es ift in der That 
höchſt ergötzlich, daß die „nationale“ Gartell- 
preſſe ſich erſt noch von einem officiöſen 
Scribenten, der den Vorzug hat, gut zu hören 
und das Gehörte correct wiederzugeben, belehren 
laſſen muß, daß es beſonderer Vorſichtsmaßz⸗ 
regeln, um einem Ausbruch der Bolksleiden- 
ſchaften beim Beſuche der Königin von England 
in Berlin vorzubeugen, garnicht bedarf. Die 
Berliner Bevölkerung, ſagt der Officiöſe, iſt zu 
gut geartet und zu geſittet, als daß ſie der 
Mutter der deutſchen Kaiſerin anders denn mit 
Ehrfurcht begegnen würde. Darin unterſcheidet 
ſich die „Berliner Bevölkerung“ ſehr erheblich 
von den Wortführern der ſog. nationalen Politik, 
daß ſie beſſer geartet und geſittet iſt, als jene 
Preſſe, die der Anſicht iſt, ſie könnte ſich unter 
der Kerrſchaft des milden und gerechten Kaiſers 
Friedrich alles erlauben. 

Berlin, 17. April. Man telegraphirt in die 
Welt hinaus, daß die Erbitterung gegen „das 
engliſche Syſtem“ in der Berliner Bevölkerung 
im Wachſen begriffen ſei. die Meldung muß, 
bemerkt dazu ein Correſpondent der „Weſ.-3.“, 
Erſtaunen verurſachen. Es iſt richtig, man kann 
Tactloſigkeiten nicht nur, ſondern ſogar Frech 
heiten jetzt zu hören bekommen, die man früher 
kaum für möglich gehalten. Aber früher hat 
man es kaum für nöthig befunden, derartige 
Auslafjungen zu berüchkſichtigen, man hat es 
nicht gewagt, fie als charakteriftiih für 
die Strömung, die in der Bevölkerung vor- 
handen, in die Welt hinauszupoſaunen. Es muß 
entſchieden Widerſpruch dagegen erhoben werden, 
daß auch nur ein namhafter Bruchtheil der 
Berliner Bevölkerung die Erbitterung gegen das 
„engliſche Syſtem“ theilte, und eine beiſpielloſe 
Dreiſtigkeit iſt es, derſelben Neigungen zuzu- 
ſchreiben, wie ſie die Pariſer Bevölkerung dem 
König Alfons von Spanien gegenüber pranktiſch 
bethätigte. Auch ohne Aufbietung polizeilicher 
Macht wird die Königin von England die Haupt- 
ſtadt des deutſchen Reiches beſuchen können, oh ne 
etwas anderes zu erwarten zu haben, als eine 
ehrfurchtsvolle Begrüßung. Bezeichnend genug 
bleibt es, daß gegentheilige Auffaſſungen jetzt 
gerade da geäußert werden, wo man früher 
über die unwürdigen Pöbelfcenen beim Beſuche 
des Königs Alfons von Spanien in Paris nicht 


genug Worte des Abſcheus und der Verdammung 


hören konnte. 

* [Der alte Tölke.] Der früher in der focial- 
demokratiſchen Bewegung vielgenannte C. W. Tölke 
aus Zſerlohn iſt einer von den Socialdemokraten, 
welche von dem haiſerlichen Gnadenakte betroffen 
worden find. Es iftjvielleicht nicht ohne Intereſſe, 
daran zu erinnern, daß Herr Tölke es geweſen 
iſt, der zu der im Jahre 1875 auf dem focial- 
demohkratiſchen Gongreß in Gotha vollzogenen 
Bereinigung der deutſchen Socialdemokraten den 
erſten officiellen Anſtoß gegeben hat. Tölke, der 
damals Vorſtandsmitglied des Allgemeinen deutſchen 
Arbeitervereins war, wandte ſich nämlich, ſchreibt 
das „B. Bolksbl.“, in dieſer feiner Eigenſchaft im 
Spätherbſt des Jahres 1875 brieflich an den 
Kaſſirer der damaligen ſocialdemohratiſchen 
Arbeiterpartei (Eiſenacher Programm) Auguſt 
Geib in Kamburg und ſchluͤg dieſem vor, 
die Unterhandlungen zur Verſtändigung zwiſchen 
den beiden bis dahin feindlichen Gruppen, 
dem Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein 
und der ſoclaldemokratiſchen Partei, auf- 
zunehmen. Auf die zuſtimmende Antwort 
Geibs kam Tölke nach Hamburg ' und dort fanden 
die erſten Unterhandlungen ftatt. Spätere Con- 
ferenzen in Eiſenach und Kamburg, auf denen 
die Führer beider Gruppen anweſend waren, 
brachten die Bereinigungsarbeiten raſch vorwärts, 
ſo daß am 23. Mai den Congreß in Gotha zu- 
ſammentreten konnte, deſſen Verhandlungen glatt 
verliefen und ſo einen Streit beendeten, der die 
deutſchen ſocialdemokratiſchen Arbeiter Jahre lang 
in zwei Lager geſpalten hatte. Die Vereinigung 
wäre gewiß auch ohne Tölkes Dazuthun ge- 
kommen, immerhin aber gebührt Tölke das Ver- 
dienſt, den erſten Schritt gethan und die Hand 
zuerſt zur Verſöhnung geboten zu haben. 

Sprüchwörtlich geworden iſt „Tölkes Knüppel“, 
ein Ausdruck, der davon herzuleiten iſt, daß Tölke 
einmal in einer Berliner Volksverſammlung, als 
er von den Arbeitern zum Vorſitzenden gewählt 
wurde und eine Glocke fehlte, mit dem Stock auf 
den Tiſch klopſte und denſelben als Erſatz für 
die fehlende Glocke gebrauchte. 

* [Meber die erwähnte Erſetzung des bis⸗ 
herigen Nacht Krankenwärters des Kaiſers! 
durch einen anderen Berufsgenoſſen werden in 
conſervatiben Blättern Darſtellungen verbreitet, 
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die unverblümt als Grund dieſer Maßregel den 
Umſtand bezeichnen, daß jener Wärter in der 
Nacht zum Donnerſtag Dr. Hovell aus dem Schlafe 
geweckt (), oder daß er in dem Ver- 
dacht ſteht, die Angaben für den bekannten 


Bericht in der „Köln. Ztg.“ geliefert zu haben. 


Der wirkliche Grund für die Entlaſſung des 
Wärters (Namens Beermann) ift nach der „Voſſ. 
Ztg.“ folgender: Die Entlaſſung iſt wegen Ueber- 
ſchreitens der Befugniſſe erfolgt, und dieſe Ueber⸗ 
ſchreitung hat darin beſtanden, daß Beermann 
Fragen an den hohen Patienten ſtellte, die un⸗ 
nöthig und geeignet waren, denſelben in bedenk- 
licher Weiſe zu beunruhigen. Wie ſchon mitge⸗ 
theilt, iſt ein anderer deutſcher Nachtwärter an 
ſeine Stelle getreten. 

* [Die Relictencommiſſion des Abgeord⸗ 
netenhaufes] berieth geſtern den Antrag Berling 
und Gen. (deutſchfreiſ.) betreffend den Erlaß der 
Wittwenkaſſenbeiträge der Bolksichullehrer. 
Der Regierungscommiſſar ſtellte eine Vorlage der 
Regierung für die nächſte Seſſion in Ausſicht. 
Die Commiſſion beſchloß gleichwohl in die Be- 
rathung des Antrags einzutreten, wie die Organe 
der Cartellparteien ſchreiben, „um dem Lehrer- 
ſtande gegenüber den Nachweis zu führen, daß 
es auf dem beantragten Wege zur Zeit nicht 
möglich ſei, das Ziel zu erreichen.“ Der Lehrer- 
ſtand wird ſich nicht täuſchen laſſen. Schon die 
Vertagung der Commiſſion auf weitere acht Tage 
ſtellt die Abſicht, den Antrag Berling unerledigt 
zu laſſen, außer Zweifel. 

* [Internationales Bureau für Zolltarife.] 
Die Anregung der belgiſchen Regierung, in Brüſſel 
ein internationales Bureau zur Sammlung und 
Veröffentlichung der Zolltarife zu errichten, findet 
immer allſeitigere Zuſtimmung. Auch Frankreichs 
Beitritt wird erwartet. In der That, wenn man 
bedenkt, daß es gegenwärtig 80 Zolltarife in 20 
verſchiedenen Sprachen giebt und daß dazu 
noch die Schwierigkeiten mit den verſchiedenen 
Maßen, Gewichten und Münzen kommen, fo 
iſt es klar, daß eine Abhilfe auf dieſem Gebiete 
für alle betheiligten Kreiſe ein Bedürfniß iſt; 
nicht minder liegt es auf der Hand, daß eine 
Beſſerung nur auf internationalem Wege erreicht 
werden kann. Daher haben auch nur 5 Staaten 
den Beitritt endgiltig abgelehnt: China und Perſien, 
weil ihre Tarife unveränderliche find, der Frei- 
ſtaat Oranien, weil er keine Zollverwaltung be- 
ſitzt, und die Republiken des Aequator und 
Liberia. Drei Staaten, Columbia, Bolivia und 
Guatemala, haben die belgiſche Einladung nicht 
beantwortet. Dagegen find 72 Regierungen end- 
giltig dem Project beigetreten. 

* [Wirkung der erhöhten Holzzölle.] In dem 
Bericht des Holzhändler-Vereins, welchen der 
Vereinsausſchuß vor kurzem veröffentlicht hat, 
wird über die Wirkung der erhöhten Holzzölle 
bemerkt: „Die Majorität des Ausſchuſſes iſt vor 
wie nach der Anſicht, daß der Holzzoll uns mehr 
geſchädigt als genützt hat, während ſich neuer- 
dings wieder mehr Stimmen geltend machen, 
welche eine bedeutende Erhöhung der Zölle ver- 
langen, um der gedrückten Lage der deutſchen 
Säge-Induſtrie und des Holzhandels aufzuhelfen.“ 
Darnach ſind in den Intereſſentenkreiſen der 
Holzhändler und der Säge-Induſtrie zwei Anfichten 
vertreten: die einen verurtheilen die Zölle als 
überwiegend ſchädlich, die anderen finden die⸗ 
ſelben zu wenig nützlich und fordern deshalb eine 
abermalige Erhöhung. Wer iſt nun eigentlich 
von der 1885 eingeführten Zollerhöhung be- 
friedigt? ; 

* In Breslau hat die von Frauen und Jung- 
frauen der Stadt unterzeichnete Adreſſe an die 
alten Victoria bereits 5000 Unterſchriften er- 
halten. 

* In Siegen iſt das freiſinnige „Volksblatt“ 
wieder einmal mit Beſchlag belegt worden, und 
zwar wegen eines Artikels, in welchem ein Vortrag 
Stöckers vor ſeinen Wählern beſprochen wurde. 
Die „Volksztg.“ bemerkt dazu: „Im Geſetz über 
die Preſſe ſind die Fälle genau aufgeführt, in 
welchen die Beſchlagnahme von Druckſchriften zu- 
läſſig iſt. Wir vermögen in dem Artikel keinen 
Satz zu entdecken, auf den dieſe Beſtimmungen des 
Preßgeſetzes Anwendung finden könnten. Nicht 
einmal Beleidigungen Stöckers ſind in dem Artikel 
enthalten; eine Erinnerung an das Wort des 
jetzigen Kaiſers, daß die Bewegung, welche Stöcker 
hervorgerufen, eine Schmach ſei, wird wohl ge- 
ſtattet ſein, zumal da der Redacteur des „Siegener 
Volksblattes“ in einem ſ. 3. von Stöcker anhängig 
gemachten Prozeſſe den Nachweis, daß dieſes Wort 
wirklich geſprochen, führen konnte und demgemäß 
freigeſprochen wurde. Fühlte ſich aber Stöcker 
dennoch durch irgend ein Wort beleidigt, ſo 
mußte ihm überlaſſen werden, nochmals Klage zu 
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nicht. Als Nichte bin ich ihm unbequem, und er 
hat mir ſchon mehr als einmal geſagt, daß er ſeine 
Autorität gern in andere Hände legte. Aber trotz- 
dem könnte ich mancherlei bei ihm durchſetzen, 
denn er erkennt in mir einen dem feinen ver- 
wandten Sinn. Willſt Du mich alſo mit einer 
diplomatiſchen Miſſion betrauen — ich ſtelle mich 
Dir zur Verfügung.“ 

„Verſprichſt Du Dir wirklich einen Erfolg?“ 

„Ich werde die Tugend anrufen, auf die er 
am meiſten nes Gerechtigkeit. Ich werde ihm 
beweiſen, daß man gegen Dich nicht gerecht ift — 
daß ein großer Theil der Schuld an deiner un⸗ 
glücklichen Ehe dem Mißtrauen zufällt, mit dem 
man deinen Gatten behandelte. Man hat Dir 
das Recht entzogen, Dir dein Leben nach eigenem 
Geſchmack zu geſtalten — dafür werde ich Ab- 
hilfe verlangen. Ich will nicht zu viel verſprechen, 
aber ich denke, eine klare Darlegung des That- 
beſtandes wird ihm die Ueberzeugung geben, daß 
wenigſtens ein Verſuch, dem es allerdings an 
allen möglichen Clauſeln und Vorſichtsmaß regeln 
nicht fehlen wird, gewagt werden muß.” 

„O Kind, wenn du das zu Stande brächteſt — 
auf meinen Knieen möchte ich Dir danken, ſelbſt 
wenn es für mein Glück bereits zu ſpät wäre — 
wenn Leopold ſich für immer von mir ge- 
wendet —“ 

„Wenn ich das fürchtete, würde ich Dir nicht 
zureden, abzuwarten. Das wird Dir nicht ſchwer 
werden, es liegt in deiner Natur. Ich werde gehen 
und für Dich zu handeln verſuchen.“ 

Es lag ein Hauch ruhiger, unbewußter Ueber⸗ 
legenheit über dem Mädchen, der im Verein mit 
ihrem ſchönen, blaſſen, ruhigen Antlitz faſt ein 
Gefühl ſcheuer Ehrfurcht in Sylvia erweckte. Sie 
hätte ſich gern an ihre Bruſt geworfen, ihr zu 
danken für den Strahl von Hoffnung, den fie 
gerade im Augenblick größter Berzagtheit vor ihr 
aufleuchten ließ. Aber Roſa zeigte heute eine jo 
kühle, abwehrende Haltung, ſie ſchien jeden Ge- 
fühlsausbruch ſo gefliſſentlich zurückdrängen zu 


wollen, daß Sylvia dieſe Abſicht reſpectirte und 
ſich mit einem feſten, innigen Händedruck von ihr 
verabſchiedete. 

Von der Thür blickte ſie noch einmal zurück. 
Da ſah ſie, wie Roſa an der Balkonthür lehnte 
und ſtarren Blickes in den Nebel hinausſchaute. 
Sie zog die Thür leiſe hinter ſich in's Schloß und 
kehrte in ihr Zimmer zurück. 

Die Kunde von Rofa’s beabſichtigter Abreiſe 
hatte ſich ſchnell im Haufe verbreitet. Durch den 
Corridor wurden Koffer getragen, und Gefell- 
ſchafterin und Jungfer hatten mit Packen zu thun. 
Als man ſich im Frühſtückszimmer verſammelte, 
war es unſchwer, die Wirkung, die dieſe Nachricht 
auf jeden einzelnen hervorgebracht hatte, von den 
Geſichtern der Anweſenden abzuleſen. Die Gräfin 
war ſtill und niedergedrückt, augenſcheinlich von 
der ſchweren Gewitterwolke beunruhigt, die auf 
der Stirn ihres Gemahls drohte. Carola er- 
ſchien mit rothgeweinten Augen und wurde, da 
ſie ſich mit zärtlichen Vorwürfen an Roſa wandte, 
vom Vater mit einer Ungeduld zurecht gewieſen, 
die er gegen das Kind noch nie gezeigt hatte. 
Schweigend trank man den Thee, Roſa in dem 
niederdrückenden Vorgefühl, daß ihr noch eine 
peinliche Scene bevorſtehe, der ſie ſich, um dem 
Zurückbleibenden vollen Einblick in ihre Abſichten 
und Geſinnungen zu gewähren, nicht entziehen 
konnte und wollte. Sie ſagte ſich, daß es ihre 
Pflicht ſei, jede Hoffnung, die er etwa gehegt, von 
Grund auf zu zerſtören — jede zärtliche Regung 
für ſie in ihm zu erſticken, ſelbſt wenn ſie es auf 
Koſten einer ſeiner Eitelkeit zugefügten ſchweren 
Beleidigung thun mußte. Sie war eniſchloſſen, 
und dennoch klopfte ihr das Herz zum Zerſpringen, 
als der Augenblick der Erklärung gekommen war. 
Sie war nach dem Frühſtück im Muſikſaal mit 
dem Ordnen ihrer Noten beſchäftigt, als ſie ſeinen 
Schritt hinter ſich hörte. Sie wandte ſich und 
ſtand ihm unmittelbar gegenüber. Sein Geſicht 
war blaß und ſeine Augen blitzten. 

„Warum reiſen Sie ab? — Wer hat Ihnen 


erheben. Was zur Beſchlagnahme Veranlaſſung 
gegeben hat, iſt ganz unerfindlich.“ 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 18. April. [Abgeordnetenhaus.] Auf 
die politiſche Seite der Auslaſſungen mehrerer 
Redner eingehend, erklärte der Finanzminiſter 
Dunajewski, er ſeinerſeits würde freudig für ein 
Beamtenminiſterium eintreten, aber nach den ver- 
ſchiedenen Anſchauungen der einzelnen Parteien 
glaube er nicht, daß ein Beamtenminiſterium, 
welches nur die laufenden Angelegenheiten er⸗ 
ledige, eine günſtige Aufnahme fände. Gegenüber 
der Bemerkung, jede ſlaviſche Politik müſſe eine 
oſteuropäiſche fein, erklärte der Miniſter, er jei 
kein Deutſcher, aber ſeine engeren Landsleute 
würden ihm bezeugen, daß niemand unter ihnen 
für eine andere als die weſteuropäiſche, abend- 
ländiſche Civiliſation und Politik ſei. Der Miniſter 
beſtritt, daß die Regierung ohne die Deutſchen 
regiere, denn die Majorität der Miniſter ſei 
deutſch, und in der Maforität befänden ſich die 
Herren, welche Deutſche ſeien. Ein Liberaler könne 
nicht zu dem Conſervativen ſagen: „Du biſt nicht 
deutſch, weil Du ein Conſervativer biſt.“ Die 
Regierung wolle niemand bedrängen, ſie regiere 
gegen niemand, ſondern in dem Sinne, wie dieſer 
Staat es erheiſche. In Betreff der äußeren Politik 
dauere die gegenwärtig maßgebende Richtung ſchon 
neun Jahre, die auswärtige Bedeutung der 
Monarchie befeſtige ſich, und in dem Bündniſſe, 
in welchem Oeſterreich-Ungarn ein gleichwerthiges 
und gleichberechtigtes Mitglied ſei, befinde ſich die 
Monarchie wohl. Der Miniſter verwies auf die 
Erklärung des Führers der böhmiſchen Nation, 
daß Böhmen nur in Heſterreich ſein Heil finde, 
daß das Intereſſe Böhmens mit dem öſterreichiſchen 
identiſch ſei. Wo anders ſollten die nicht deutſchen 
Völker der Monarchie den Schutz ihrer Sprache, 
ihrer Individualität und Religion finden als in 
Oeſterreich? „Dieſem Heſterreich müſſen wir treu 
bleiben, feſt aushaltend alle ohne Unterſchied der 
politiſchen Richtung.“ Extreme Richtungen, von 
welcher Seite immer, könne keine öſterreichiſche 
Regierung berückfichtigen. Auf Mäßigung und 
gegenfeitiger Achtung beruhe die Exiſtenz dieſes 
Staates. (W. T.) 

Frankreich. 

Paris, 16. April. [Ein Beſchützer „dieſer damen“. 
Man wird ſich wohl noch des Skandals erinnern, den 
ſeinerzeit die Affäre der Ausmeifung einer Dame der 
Pariſer Demi-monde, der ſogenannten Madame 
de Sombreuil, hervorrief. Dieſe Dame, welche eigentlich 
den Namen Schneider führt, machte, geſtützt auf den 
Schutz, welchen ihr der Deputirte Bergoin gewährte, 
alle Ausweiſungsmaßregeln der Polizei zu Schanden. 
Herr Vergoin zählt gegenwärtig zu den eifrigſten 
Apoſteln Boulangers. Als nun kürzlich die Pariſer 
Socialiſten in Armentieres ein Meeting organiſirt 
hatten und der Abgeordnete Vergoin ihnen als Redner 
hätte antworten ſollen, wurde der Arme im Tacte 
„La—Som—breuil, La— Som- breuil“ angeſchrieen und 
mußte als lächerlicher Tropf die Flucht ergreifen. 

* [Boulanger und die Bonapartiſten.] Nähere 
Mittheilungen der „Kreuzztg.“ über die vorgeſterige 
bonapartiſtiſche Parteiconferenz in Brüſſel be- 
ſagen, daßz Boulanger fortan der bonapartiſtiſchen 
Unterſtützung bezüglich Forderung der Kammer- 
auflöſung und Verfaſſungsreviſion ſicher iſt, da- 
gegen die Bonapartiſten entſchloſſen ſind, ein 
Plebiscit auf den Namen Boulangers zu verhindern. 


a Italien. 

Rom, 18. April. [Deputirtenkammer.] Bonghi 
erklärte, er halte es für nothwendig, feine Inter- 
pellation in Betreff der afrikaniſchen Politik 


anſtatt am 20. April erſt nach der Vorlegung des 
Grünbuchs über die afrikaniſche Expedition zu 


begründen. Miniſterpräſident Crispi ſtellt das 
Grünbuch für Dienſtag in Ausſicht; der Tag der 
Verhandlung über die Interpellation werde daher 
erſt in der nächſten Woche feſtzuſtellen ſein. 
Toscanelli interpellirte Crispi über deſſen Ge- 
ſpräch mit dem Correſpondenten des „Figaro“. 
Crispi beantragte 6monatliche Verſchiebung der 
Interpellation, wonach Toscanelli dieſelbezurückzog. 


Serbien. 

Belgrad, 18. April. In der Skupſchtina 
kündigte der Finanzminiſter eine Vorlage wegen 
Auflöfung des Vertrages mit der Tabakmonopol⸗ 
Geſellſchaft an. (W. T.) 

Türkei. 


Konſtantinopel, 17. April. Nachrichten aus 
Cairo zufolge hat der Gouverneur von Jemen 
auf Befehl der Pforte mit türkiſchen Truppen 
Beſitz von Zeilach an der Oſtküſte Afrikas er- 
griffen. 2000 Mann türkiſcher Truppen ſollen 
ſich in Yemen eingeſchifft haben. Der Beſtim- 
mungsort derſelben iſt unbekannt. 

Auf der Inſel Creta ſoll eine Zunahme der 
Gährung und Agitationen wahrzunehmen ſein. 


7 TEEN EEE EEEEREEENSURIEENEREBEE 
diefen raſchen Entſchluß eingegeben?“ fragte er 
rauh. Man ſah, daß er einen leidenſchaftlichen 
Zorn nur mühſam beherrſchte. 

„Dazu brauche ich niemand — ich ſelbſt weiß, 
was ich zu thun habe“, entgegnete ſie ſo ruhig, 
wie es ihr möglich war. „Uebrigens iſt der Ent- 
ſchluß nicht neu — ich führe heute nur aus, was 
ſchon früher beſchloſſen war.“ 

„Und warum? Geſtern hatten Sie dieſe Abſicht 
noch nicht.“ 

„Ich könnte Ihnen erwiedern, daß meine Ver- 
wandten nach mir verlangen, oder Ihnen irgend 
einen anderen fingirten Grund anführen, aber 
ich ziehe es vor, Ihnen die Wahrheit zu ſagen: 
Sie haben geſtern Worte geſprochen, die mir 
Ihre Abſichten und Wünſche verrathen haben. 
Sie ſelbſt ſind es alſo geweſen, der mich in den 
Stand ſetzie, Ihre irrigen Vorausſetzungen zu be⸗ 


richtigen. Ich reiſe ab, weil ich die Gefühle, die 


Sie mir zu erkennen gegeben, weder billige noch 
theile.“ 

be Sie lügen entweder jetzt, oder Sie haben dieſe 
ganze Zeit ein lügenhaftes, frivoles Spiel mit 
mir getrieben!“ ſagte er zornig. „Ihre Augen 
haben eine andere Sprache geſprochen, als jetzt 
Ihr Mund!“ 

„Ich ſagte Ihnen ſchon, daß mir erſt geſtern 
die Augen aufgegangen find. Ich habe die Noth- 
wendigkeit erkannt, mich vor Ihnen zu ſchützen. 
Sie klagen mich der Frivolität an — ich habe ein 
größeres Recht dazu! Die Grundſätze, die Sie 
geſtern enthüllten, haben mir gezeigt, weſſen ich 
mich zu verſehen habe. Und ſie haben mir auch 
geholfen, mich auf mich ſelbſt und jene Bürger- 
tugenden zu beſinnen, die in unſerer Familie von 
Bater auf Sohn, von der Mutter auf die Tochter 
erben. Familienſinn, Sitte, Ehrfurcht vor der 
Heiligkeit der Ehe, Dankbarkeit und Treue heißen 
ſie. Das ſind unſere Familientraditionen — ich 
werde ſie nie und nimmer aufgeben, oder ich gebe 
mit ihnen zugleich mich ſelbſt auf und jeden An- 
ſpruch auf Selbſtachtung, Friede und Glück!“ 


Muſter ausgebildet wurde, 


Schiff, die „Kiloa“, genommen, 


In den diplomatiſchen Kreiſen von Konſtantinopel 
glaubt man die Erſcheinung auf auswärtige Ein- 

flüſſe zurückführen zu ſollen, welche die Lage im 

Driente zu verwickeln ein Intereſſe haben. In 

Pfortenkreifen iſt man nicht ohne Beſorgniſſe 

und bereitet auf Wunſch des Generalgouverneurs 

von Creta die Abfahrt einiger Kriegsſchiffe vor, 
welche in den dortigen Gewäſſern zu kreuzen be- 

ſtimmt ſind. 

Rußland. 

Petersburg, 16. April. Der frühere Bürger⸗ 
meiſter von Riga, Greifenhagen, wurde be- 
kanntlich vom eſthländiſchen Oberlandgericht von 
der Anklage des Widerſtandes gegen die Staats- 
geſetze — derſelbe hatte die amtliche Correſpon⸗ 
denz mit den vorgeſetzten Behörden in deutſcher 
Sprache geführt — freigeſprochen. Damit iſt 
jedoch die Angelegenheit nicht erledigt, da der 
Staatsanwalt Depp die Berufung an den Senat 
einlegte. Hierzu dürften ihn keineswegs juridiſche 
Skrupel bewogen haben, ſondern vielmehr das 
Geſchrei der panſlaviſtiſchen Preſſe, welche die 
Mitglieder des Gerichts ſammt dem Staatsanwalt 
deutſcher Sympathien bezichtigte. Derſelbe ſah ſich 
in Folge deſſen veranlaßt, ſich im eſthländiſchen 
amtlichen Organ von dem Vorwurf der Deutſch⸗ 
freundlichkeit zu reinigen und als Beweis die ein- 
gereichte Appellation anzuführen. Das ganze Vor⸗ 
kommniß iſt jedenfalls ein charakteriftifcher Bei- 
trag zur Gerichtspflege in Rußland. (P. 3.) 

* Aus Odeſſa wird der „Frankf. Ztg.“ über 
London gemeldet, daß der Generalgouverneur die 
Ausmetjung von 4000 ausländiſchen Juden aus 
Cherſon angeordnet habe. 


Afrika. 

* die zanzibaritiſche Armee] beſteht aus einer 
Leibwache des Gullans von 50 Mann, einer 
Garde von 1500 und einem irregulären Corps 
von 1400 Mann. Die reguläre Truppe, welche 
von dem ehemaligen engliſchen Marinelieutenant 
Matthews und dem unter ihm commandirenden 
früheren Matroſen Martin nach engliſchem 
trägt weißleinene 
Uniformen und eine rothe, gelbgeränderte cerevis⸗ 
artige Mütze. Bewaffnet find ſie mit dem eng- 
liſchen Snidergewehr und der dazu gehörigen 
Seitenwaffe. Unter dem General Matthews comman- 
diren als Offiziere meiſt Leute von den Comoren. Die 
irreguläre Truppe ſetzt ſich aus Negern, Beludſchen, 
Arabern u. a. zuſammen, eine ſehr bunte Gefell- 
ſchaft, und ebenſo bunt iſt ihre Tracht und ihre 
Bewaffnung, die meiſt in alten arabiſchen Lunten- 
und Steinſchloßflinten, langen breiten Schwertern 
und Dolchen beſteht. Die Cavallerie zählt etwa 
20 Mann. Artilleriſten giebt es garnicht, Geſchütze 
aber deſto mehr. Ein langer hölzerner Schuppen 
auf der Inſel Zanzibar birgt eine ganze Sammlung 
von Kanonen, darunter viele alte unbrauchbare 
eiſerne Rohre, aber auch gute ſtählerne Hinter- 
lader, ſowie die ſechs ſchönen Bronzekanonen, 
welche Kaiſer Wilhelm dem Sultan ſchenkte. 

Dieſe Truppen führen meiſt ein ſehr ruhiges 
Leben, find indeß auch dem Sultan gegen auf- 
rühreriſche Häuptlinge im Küſtenlande wiederholt 
recht nützlich geweſen. Gegen Europäer waren 
ſie aber ſchon deßwegen nicht verwendbar, weil 
General Matthews contractmäßig nur zur Krieg- 
führung gegen Nichteuropäer verpflichtet war. 
Daher weigerte ſich der letztere auch, gegen die 
Portugieſen in's Feld zu rücken, als im Streit 
um die Tunghi-Bai beim Cap Delnado jene ein 
mit Soldaten und Kriegs- Material beladenes 
mit ein paar 
Geſchützen armirt und dann mehrere Küſtenplätze 
Zanzibars beſchoſſen hatten. 


Amerika. 

Philadelphia, 14. April. Der Senat will dem- 
nächſt den Entwurf eines Nachdruckgeſetzes be- 
rathen. Der in Vorlage gekommene Entwurf iſt 
aber durchaus nicht in dem Sinne des anderwärts 
üblichen einfach internationalen Gegenſeitigkeits⸗ 
verhältniſſes von Urheberrechten gehalten. Mit 
Rückſicht auf den engliſchen Wettbewerb iſt viel- 
mehr der neue Entwurf zum beſonderen Vortheil 
der amerikaniſchen Buchdrucker dahin abgefaßzt, 
daß nur im Bereiche der Vereinigten Staaten 
gedruckte Bücher u. ſ. w. den Schutz gegen Nach- 
druck genießen, während auf jede Einfuhr von 
Büchern, künſtleriſchen Reproductionen u. ſ. w. 
ein hoher Zoll gelegt wird. Eine Verbeſſerung 
gegen das bisherige Verhältniß iſt nur inſofern 
vorgeſehen, als der fremde Urheber in dem neuen 
Geſetze grundſätzlich als gleichberechtigt mit dem 
amerikaniſchen betrachtet wird und infolge deſſen 
dazu gelangen kann, ſich des bisher üblichen 
amerikaniſchen Nachdrucks, der auch der deutſchen 
Literatur ſchweren Schaden zugefügt hat, durch 
gewiſſe vertragsmäßige Vorkehrungen zu erwehren. 


„Roſa“, ſagte er in weicherem Ton und trat 
näher an ſie heran, „das alles ſpricht Dein Stolz, 
aber nicht Dein Herz! Und hat das Ker; nicht 
auch ſeine Rechte? Willſt du es zum Sklaven 
eines conventionellen Geſetzes erniedrigen, das 
ſchon oft vor dem Schrei in einer Menſchenbruſt 
wie morſcher Plunder zuſammengebrochen ift? 
Kat die Liebesleidenſchaft zwiſchen Mann und 
Weib nicht auch ihr Recht?“ 

Ihr war's, als wanke der Boden unter ihr, 
als drehe ſich ihr Kirn im Kreiſe. Mache ein Ende, 
ein Ende! hallte es in ihr. 5 f 

„Kerr Graf, ich wiederhole es, Sie gehen von 


irrigen Vorausſetzungen aus“, entgegnete ſie, und 


die Anſtrengung, ihre Stimme ruhig erſcheinen 
zu laſſen, gaben ihr eine Schärfe, die den Mann 
neben ihr zuſammenzucken machte: „ich liebe nur 
da, wo ich achte — den Mann, den ich wähle, 
muß ich in jeder Beziehung über mir ſehen! Ich 
will meine eigene Schwäche in meinem Gatten 
nicht wiederfinden!“ : 

Sie wandte ſich und ſchritt mit wankenden 
Knieen der Thüre zu. Hinter ihr war es ftill, fie 
blickte nicht zurück — ihr war's, als habe ſie 
ihr eigenes Todesurtheil geſprochen. 

Eine Stunde ſpäter fuhr ſie dem Bahnhofe zu. 
Eine unvergeßliche Epoche ihres Lebens lag hinter 
ihr — mit einigen Abſchiedsbriefen, die ſie auf 
ihrem Schreibtiſche zurückgelaſſen, mit einem Kuſſe 
für Sylvia und das Kind, die ſie bis zum Wagen 
begleitet hatten, hatte ſie ſie abgeſchloſſen. Als 
der Weg eine Wendung machte, lag der Park noch 
einmal vor ihr, noch in Nebel gehüllt, daß die 
Bäume geſpenſtiſch daraus hervorkauchten. Aber 
als ſie zurückblickte, zuckte der erſte Sonnenſtrahl 
durch die Dunſtmaſſen. Die grauen Nebelſchleier 
flatterten auseinander und goldenes Licht über- 
flutete die Welt. Bis dahin hatte fie ſich tapfer 
gehalten — jetzt aber überwältigte ſie der Schmerz. 
Sie lehnte ſich in die Wagenecke zurück und preßte 
ihr Tuch gegen die Augen. 

(Fortſetzung folgt.) 


hr 


er u 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Zum Befinden des Kaiſers. 

Berlin, 19. April. Der „Reichsanzeiger“ enthält 
folgendes Bulletin vom 19. d.: Bei dem Kaiſer 
war die letzte Nacht befriedigend. Heute früh 
war das Sieber gegen geſtern vermindert, das 
Allgemeinbefinden beſſer; 
dauernde Bettruhe erforderlich. 


Wolffs telegraphiſches Bureau meldet: Der 
Kaiſer hat während der Nacht ziemlich reichliche 


Nahrung von Ei und Milch zu ſich genommen. 
Der Appetit des Kaiſers iſt auch heute rege; 
gegen 2 Uhr befahl er ſelbſt ſein Diner und ſpeiſte 
im Bette aufgerichtet mit vollem Appetite. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Nach directen 
Informationen iſt im Befinden des Kaiſers eine 
leichte Beſſerung zu conſtatiren; das Fieber iſt 
auf 38,3 Grad gefallen, die Athmung iſt ruhiger. 
Ein Uebergreifen des Krankheitsprozeſſes auf die 
Lungen iſt nicht nachweisbar, dagegen ſind leichte 
bronchitiſche Raſſelgeräuſche an vereinzelten Stellen 
hörbar. Nachts war mehrfach guter Schlaf, der 
Appetit befriedigend. Profeſſor Lenden betheiligt 
ſich auf Wunſch der Majeſtäten und Kerzte an 
allen Beſuchen der Aerzte. 


Berlin, 19. April. Das Abgeordnetenhaus 
nahm heute das Volksſchullaſtengeſetz und das 
Nothſtandsgeſetz an. 

Eingegangen iſt eine Darſtellung über den Her- 
gang der Ueberſchwemmungen im Frühjahr 1888. 

Bei der Fortſetzung der Berathung über das 
Volksſchullaſtengeſez empfiehlt Abg. Rintelen 
(Centr.) ſeinen Antrag, der in den Gemeinden, 
wo noch Schulgeld erhoben wird, den Betrag 
deſſelben um den Betrag des Staatszuſchuſſes für 
die Lehrerſtellen kürzen will. 

Abg. Kropatſchek (conſ.) ſieht den Hauptzweck 
des Geſetzes in der Erleichterung der Volksſchul⸗ 
laſten, die aber durch die Aufhebung des Schul- 
geldes illuſoriſch gemacht werde. 

Abg. Peters (Centr.) will für den Antrag 
Kobrecht ſtimmen, um das Geſetz zu Stande zu 
bringen, obgleich ihm der Antrag nicht gefällt. 

Abg. Rickert ſpricht ſein Bedauern über den 
Compromiß aus, in welchen ſich Gegner des 
Schulgeldes unter den Nationalliberalen einge- 
laſſen hätten. Wenn dieſelben den Muth ge- 
habt hätten, entſchieden ihren grundſätzlichen 
Standpunkt zu vertreten, ſo würde die 
Regierungsvorlage glatt durchgegangen ſein. 
Sie hätten es aber vorgezogen, ſich mit den aus- 
geſprochenen Gegnern des unentgeltlichen Schul- 
unterrichtes und Freunden der Armenſchulen zu 
verbinden. Redner bedauert es, daß in den 
Petitionen zahlreicher Städte, namentlich aus der 
Provinz Hannover, ein gewiſſer Widerwille gegen 
die Volksſchulen und ein Vorurtheil gegen die 
niederen Stände ſich kundgebe. der Abg. 
Kropatſchen habe die Entlaſtung der Ge- 
meinden als den Hauptzweck des Geſetzes be- 
zeichnet. Auch er wolle die Gemeinden nach 
Möglichkeit erleichtern, und um die dafür noth- 
wendigen Mittel zu erhalten, ſtelle er den Antrag, 
in einem in das Geſetz einzufügenden neuen $ 5b. 
die lex Huene dahin abzuändern, daß vom 
1. April 1889 ab der aus den Getreide- und 
Viehzöllen zu allgemeinen Staatszwecken zu ver- 
wendende Betrag von 15 auf 17 Millionen erhöht 
werde (daß alſo die Ueberweiſung an die Com- 
munalverbände um 2 Millionen verringert 
werden foll). 

Abg. Windthorſt ſpricht gegen Aufhebung des 
Schulgeldes. 

§ 5 wurde ſchließlich (wie in der geſtrigen 
Abendausgabe ſchon kurz gemeldet iſt) in der 
Commiſſionsfaſſung angenommen. 

Es folgte die debatte über den von dem Abg. 
Rickert beantragten $ 5 b. 

Abg. v. Kuene (Centr.) wendet ſich eifrig da- 
gegen und vertheidigt das nach ihm benannte 
Geſetz. 

Finanzminiſter v. Scholz: Wie ſich die Regierung 
zu dem Antrag Rickert ſtellen würde, könne er 
nicht ſagen. Er, der Miniſter, habe in der Com- 
miſſion den darin eingeſchlagenen Weg für 
gangbar erklärt. die Regierung würde ſich 
jedenfalls erſt nach Annahme der Anträge ent- 
ſchließen. Das Geſetz würde für fie unannehmbar⸗ 
wenn es die Ausgaben erhöhte ohne gleichzeitig 
mehr Mittel zu bieten. 5 Air 

Abg. v. Minnigerode (conf.) bedauert dieſe Er- 
klärung des Miniſters. Die conſervative Partei 
ſei feſt entſchloſſen, an dem, was ſie in der lex 
Kuene habe, feſtzuhalten. 

Abg. Windthorſt bedauert gleichfalls, daß der 
Miniſter ſich nicht entſchieden gegen Rickert aus- 
geſprochen; die lex Huene beruhe auf Abmachung. 
Eine Mehrheit für die Getreidezölle wäre nicht zu 
haben geweſen ohne die lex Kuene. 

v. Scholz beſtritt die Behauptung, daß die 
Regierung nur überlegt habe, was der Getreide- 
zollvorlage im Reichstage förderlich ſein könne. 

Abg. Enneccerus (nat.-lib.): Rickert und ſeine 
Freunde hätten durch ihre heutige Abſtimmung 
die Annahme des Compromißantrages verhindert; 
hoffentlich würde ihre principielle Stellung in der 
dritten Leſung nicht in derſelben Weiſe heraus- 
treten, denn ſonſt komme das Geſetz zu Fall. 

Abg. Rickert: Herr Enneccerus macht uns ge- 
wiſſermaßen verantwortlich dafür, daß der Com- 
promißantrag geſcheitert iſt. Die Conſervativen 
bilden mit dem Centrum die Majorität, und das 
iſt die Illuſton der Nationalliberalen, daß ſie ſich 
einbilden, dadurch, daß ſie mitmachen, die Sache 


jedoch iſt noch an⸗ 


beſſern zu können. Das Cartell wird von den 


Conſervativen, wenn es ihnen nicht paßt, bei 


Seite geſchoben. (Widerſpruch rechts.) Dieſe Be- 


handlung laſſen Sie ſich gefallen, andere nicht. 
Im übrigen conſtatire ich, daß diejenigen Herren, 


welche in der Commiſſion dieſen Antrag einge- 
bracht und vertheidigt haben, jetzt einfach vor der 
Majorität zurückweichen und den Antrag ſelbſt 
im Stiche laſſen. (Beifall links.) 

bg. Enneccerus bezeichnet die Freiſinnigen als 
diejenigen, welche den Antrag Hobrecht, der die 
Annahme des Geſetzes ermöglichen ſollte, zu Falle 
gebracht. Hätte nur die Hälfte der Freiſinnigen 
dafür geſtimmt, fo wäre der Antrag Lobrecht 
angenommen worden. 

Abg. Rickert: Es ſei äußzerſt bezeichnend, 
daß der Abg. Dr. Enneccerus jetzt mit 
einem Mal von ſeinen Cartellbrüdern abſpränge 
und nach der Unterſtützung der Freiſinnigen 
jammere. (Schallende Heiterkeit links. Unruhe bei 
den Nationalliberalen und rechts.) 

Abg. Enneccerus: Er habe nicht nach der 
Unterſtützung der Freiſinnigen gejammert. Die 
gute Sache verlange fie. (Heiterkeit.) 

Der Antrag Richert wird hierauf gegen 
die Stimmen der Freiſinnigen und einiger 
Nationalliberalen abgelehnt. — § 6, welcher das 
Geſetz mit dem 1. Oktober 1888 in Kraft 
ſetzt, wurde angenommen. Eine lange Debatte 
entſtand wegen des von der Commiſſion ein- 
gefügten § 6 a. 

Der Abg. Gneiſt ſprach dagegen, die Abgg. 
v. Zedlitz und Rickert dafür. § 6a. wurde ſchließ⸗ 
lich in namentlicher Abſtimmung mit 215 gegen 
108 Stimmen angenommen, desgleichen der Reſt 
des Geſetzes. Morgen kleine Vorlagen und 
Secundärbahngeſetz. 

Berlin, 19. April. (Privattelegramm.) Die 
Nogatcoupirung wurde auch in der zweiten 
Leſung der Commiſſion einſtimmig angenommen. 

Berlin, 19. April. (Privattelegr.) Dem Bundes- 
rath iſt heute der Geſetzentwurf über die Alters- 
und Invalidenverſorgung der Arbeiter zugegangen. 

— Der Kriegsminiſter und der Chef der Ad- 
miralität Caprivi hatten ſich heute Mittags nach 
Charlottenburg begeben, um dem Kaiſer Vortrag 
zu halten, kehrten aber ſofort nach Berlin zurück, 
da der Kaiſer die Vorträge nicht entgegennahm. 

— Fürſt Leopold von Hohenzollern hat für die 
Ueberſchwemmten 5000 Mk. geſpendet. — Nach 
einer Mittheilung des Unterftügungscomites für 
die Ueberſchwemmten find bis zum 18. April 
1589 613 Mark eingegangen, wovon bereits 
232 000 Mk. in die Ueberſchwemmungsgebiete ab- 
geſandt worden ſind. 

Poſen, 19. April. Die Staatsanwaltſchaft macht 
bekannt: In Folge des kaiſerlichen Amneſtie- 
erlaſſes wird der hinter dem Erzbiſchof Ledochowski 


von dem hiefigen Kreisgericht ergangene Steck⸗ 


brief zurückgenommen. 

München, 19. April. Die Kammer hat mit Mehr- 
heit den Ausſchußantrag auf Caſſirung der Fürther 
Wahl (Demokraten Evora) angenommen. Die 
Kammer überwies ferner die Petitionen wegen 
Legung doppelter Geleife und Hafenanlagen in 
Würzburg der Regierung zur Erwägung. Der 
Bahnminiſter äußerte, daß er die proviſoriſche 
Hafenanlage in Würzburg zur Erhaltung des Holz- 
handels für nothwendig halte. Nächſten Sonnabend 
findet die letzte Kammerſitzung ſtatt. 

Paris, 19. April. In den Wandelgängen der 
Kammern herrſchte heute lebhafte Bewegung. Alle 
Gruppen waren vor der Sitzung verſammelt. 
Die äußerſte Linke verwarf alle plebiscitären 
Ideen und ſprach den Kusſchluß der Ziele 
Boulangers aus; die Union der Linken be- 
ſchloß, nicht die Initiative zu einer Interpellation 
zu ergreifen; die radicale Linke möchte mit 
dem Cabinet wegen Ernennung einer Commiſſion 
für die Verfaſſungs⸗-Reviſion ſich verſtändigen. Die 
Union der Rechten wünſcht die Ernennung der 
Commiſſion in der nächſten Sitzung. Es heißt, 
Boulanger erſcheine erſt um 4 Uhr. Zahlreiche 
Gruppen halten die Kammereingänge beſetzt. Alle 
zur Kammer führenden Straßen ſind polizeilich 
geſperrt. 

Paris, 19. April, Abends. die Kammer nahm 
mit 379 gegen 177 Stimmen die Tagesordnung 
Jumels (Linke) an, welche das Vertrauen der 
Kammer zur Regierung ausſpricht. Dieſelbe werde 
es verſtehen, republikaniſchen Inſtitutionen energiſch 
Achtung zu verſchaffen und die vom Lande ver- 
langte Politik des Fortſchritts, der Reformen und 
der Freiheit zur Geltung zu bringen. Der Antrag 
Wickersheimer, eine Commiſſion für Reviſion der 
Verfaſſung nächſten Sonnabend zu ernennen, 
wurde mit 340 gegen 215 Stimmen angenommen. 

London, 19. April. In einer geſtern in Croydon 
gehaltenen Rede gedachte Goſchen in theilnehmender 
Weiſe der Krankheit des Kaiſers Friedrich. Eng⸗ 
land ſtehe im Geiſte am Lager des heldenmüthigen, 
leidenden Monarchen; ſein Herz ſchlage im Ein- 
klange mit dem Kummer jedes deutſchen Herzens. 

London, 19. April. [Unterhaus] Der Erſte 
Schatzlord Smith gab dem tiefſten Bedauern über 
das Leiden des deutſchen Kaiſers Ausdruck, 
welches nicht bloß dem deutſchen Volke, ſondern 
auch allen Alliirten und Freunden Deutſchlands 
die lebhafteſten Beſorgniſſe einflöße. 


[Auszug aus dem Sitzungs-Protokoll des Bor- 
ſteher⸗Amtes der Kaufmannſchaft vom 11. April.] 
Die Herren Friedrich Wilhelm Fröſe, in Firma 
F. Fröſe, und Julius Bruno Bergmann, in Firma 
Bruno Bergmann, Commiſſionshaus der Kiewer 
Induſtriellen-Bank, werden auf ihren Antrag in 


iſt. In Folge 
Neukrügers-Mittelgampe bezüglich feiner Deiche 
und Winterſaaten ſehr geſchädigt worden. Am 


und müſſen fo bald als möglich wieder in Stand 


die Corporation aufgenommen. — der Herr 
Regierungs-Präfident hat von der Ernennung des 
Erſten Bürgermeifters Hrn. Elditt in Elbing zum 
Vorſitzenden der dortigen Mufterungs-Behörde 
Mittheilung gemacht. — Eine von dem Herrn 
Regierungs-Präſidenten mitgetheilte Berordnung 
des Kafencapitäns zu Liſſabon iſt auf dem Vor⸗ 
fteher-Amte zur Einſicht ausgelegt und hierauf 
durch Zeitungsnotiz aufmerkſam gemacht worden. 
— Eine Mittheilung des Herrn Regierungs- 
Präſidenten betreffend die Entrichtung von Zonnen- 


geldern in den Käfen der Vereinigten Staaten 


bezw. Erſtattung des ſeit dem 26. Januar d. J. 


bezahlten Tonnengeldes iſt auf dem Vorſteher-Amte 
zur Einſicht fausgelegt. — Der Herr Regierungs- 
Präſident hat von einem Erlaſſe des Ferrn Handels- 
miniſters Mittheilung gemacht betr. britiſche Lootſen- 


zeugniſſe für ausländiſche Schiffer. Der Erlaß iſt 


auf dem Vorſteheramte einzuſehen. — Nach einem 
Erlaffe des Kerrn Handelsminiſters können die 
Urſprungszeugniſſe für die zur Einfuhr nach Italien 
beſtimmten deutſchen Waaren entweder von den 
Handelskammern und ähnlichen Anſtalten (Instituti 
consimili), oder von italieniſchen Conſularbeamten, 
oder von Gemeindebehörden, oder von auswär⸗ 
tigen Zollämtern ausgeſtellt werden. — der Herr 
Regierungspräfident hat auf eine von dem Navi⸗- 
gationslehrer W. Döring zu Papenburg verfaßte, 
„Feuer im Schiff“ betitelte Schrift aufmerkſam 
gemacht. — Bon den am 15. Mär; d. J. in Kraft 
getretenen Gütertarifen für den directen Verkehr 
von den deutſchen Stationen des deutſch-polniſchen 
Eifenbahn-Berbandes nach Thorn tranſito und 
Alexandrowo tranſito wird Mittheilung gemacht. 
— Von der Direction der Marienburg-Mlawkaer 
Eiſenbahn ſind neue Getreidetarife von Stationen 
der Riask-Wjasma- Rjask-Morſchansk⸗, Mor- 
ſchansk-Sysran-, Orenburger-, Tambom-Gara- 
tow-, Tambom-Aoslom- und Njäſan-Koslow-Bahn 
nach Danzig und Neufahrwaſſer mitgetheilt worden. 


* [3um Lokalverkehr.] Auf der Strecke Danzig⸗ 
Neufahrmwafjer tritt wie alljährlich jo auch in 
dieſem Jahre für zweitägige Netourbillets die 
übliche Ermäßigung in Kraft. Es koſtet während 
der Zeit vom 1. Mai bis zum 14. Oktober das 
Retourbillet dritter Klaſſe 40 Pf. (anitatt wie 
bisher 50 Pf.) und das Retour billet zweiter Klaſſe 
60 Pf. (anſtatt 80 Pf.). Ueber die Berausgabung 
von eintägigen Retourbillets, welche bisher 
während der dauer des Sommerfahrplanes für 
die Strecke Danzig⸗Neufahrwaſſer am Sonntag, 
für die Strecke Danzig-Zoppot am Sonntag, 
Mittwoch und Donnerſtag ausgegeben wurden, iſt 
eine nähere Beſtimmung noch nicht erlaſſen 
worden. 

* [Reine Epaulettes.] Durch kaiſ. Armeebefehl 
vom 12. d. Mts. iſt angeordnet worden, daf; 
nachdem die Armee die für den verewigten Kaiſer 
Wilhelm befohlene Trauer abgelegt haben wird, 
Epaulettes bis auf weiteres nicht angelegt werden. 

* [Bon der alten Binnennehrung] ſchreibt man 
uns von befreundeter Seite: Am 15. d. M. hatten 
wir Gelegenheit, uns persönlich von den Ver- 
wüſtungen zu überzeugen, welche das Kochwaſſer 
der Elbinger Weichſel auf den in der Nähe von 
Stutthof befindlichen Kämpen angerichtet hat. 
Beſonders in Mitleidenſchaft gezogen find: Stör- 
buderkampe, Neukrügerskampe und Schweine: 
kampe. Auf Störbuderkampe find die Deiche auf 
größeren Strecken ganz fortgeriſſen, auf anderen 
Strecken unterfpült und abgeriſſen. Die Winter- 


ſaaten ſind als verloren zu betrachten; denn 


noch ſtehen dieſelben tief unter Waſſer. Schlimmer 
noch iſt die Schweinekampe daran; das ganze 


Areal dieſer Kampe ſteht tief unter Waſſer; nur 


die Gebäude ſind jetzt ſchon ziemlich waſſerfrei. 
Selbſtverſtändlich iſt auch hier die Winterſaat ver- 
loren und an eine Frühjahrsbeſtellung wohl kaum 


zu denken. Die Deiche ſind auch hier nicht allein 
zum Theil fortgeriſſen und ſtark beſchädigt, ſon⸗ 


dern es befindet ſich auch auf der Grenze zwiſchen 
dieſer Kampe und Neukrügerskampe ein 25 Fuß 
tiefer Bruch, und es iſt wohl anzunehmen, 
daß durch dieſen eine Verſandung der in 
der Nähe belegenen Ländereien erfolgt 
dieſes Durchbruchs iſt auch 


härteſten mitgenommen iſt aber der Pächter von 
Reukrügers-Niederkampe. Das Hochwaſſer ſtürzte 
und dazu noch bei der Nacht mit ungeheurer 
Schnelligkeit heran, durchbrach an mehreren 
Stellen die Deiche, dem Pächter dieſer Kampe 
kaum Zeit laſſend, das Vieh in Sicherheit zu 
bringen. Jetzt noch find von dem 8 Kufen 
großen Areal 7½ Hufen 1 bis 1½ Meter tief 
unter Waſſer. Der Abfluß des Waſſers nach dem 
Haff hin findet nur ſehr langſam ſtatt — inner. 
halb 24 Stunden 4 Cm., — da der Waſſerſtand 
im Haff ein zu hoher iſt; außerdem nimmt ein 
Theil der Waſſermengen von den beiden anderen 
genannten Kampen jeinen Weg nach dem Haff 
über dieſe Niederkampe. Mindeſtens 4 Wochen 
dürfte es dauern, ehe dieſe Kampe waſſerfrei wird, 
und weitere 2 Wochen, ehe dieſelbe ſoweit trocken 
iſt, daß eine Beſtellung möglich. Die Winterſaaten 
find total vernichtet. Die 4 Kilom. langen Deiche, 
das Werk einer ſechsjährigen mühſamen und 
koſtſpieligen Arbeit, ſind auf weite Strecken mehr 
oder minder ſtark beſchädigt. Dieſelben ſollen 


geſetzt werden, damit durch eine Kaffſtauung dieſe 
Ländereien nicht aufs neue überſchwemmt werden. 
Die Inſtandſetzung dieſer Deihe wird dadurch 
noch beſonders erſchwert und koſtſpielig, daß die 
Erde hierzu in der Nähe nicht entnommen werden 
kann, indem zu [beiden Seiten der Deiche theils 
tiefe Ausſtiche, theils Gräben und Laken ſich be- 
finden. da die Beſtellung dieſer Ländereien, 
wenn überhaupt möglich, der vorgerückten Jahres- 
zeit wegen zu ſpät erfolgt, ſo iſt ein Körnerertrag 
ausgeſchloſſen. Klee und Gras faulen aus. Für 
das laufende Jahr iſt alſo auf eine Getreide- 
und Futterernte ſehr wenig zu rechnen. Iſt es 
überhaupt den Beſitzern der drei genannten 
Kämpen nicht möglich, die Deiche zu ſchließen, 
dann find fie jeder Kaffſtauung vollſtändig preis- 
gegeben. 

* [Haus-&ollecte,] Die in den letzten Monaten ab- 
gehaltene Haus - Gollecte zum Beſten des Marien⸗ 
Krankenhauſes hat in der Stadt Danzig 2429 Mark, 
in den Landkreiſen 3618 Mark ergeben. 

Inowrazlaw, 17. April, Ueber ein erfolgreiches 
Gewaltmittel ruſſiſcher Polizei wird der „Oſtd. Pr.“ 
in Bromberg von hier geſchrieben: Während des letzten 
großen Schneetreibens erſchien ein Mann aus 
Piokorkowo, einem Grenzſtädtchen in Polen, bei dem 
hieſigen Kaufmann Kerrn Spiro, klagte ihm ſeine 
Armuth und Noth und bat ihn für kurze Zeit um 
Unterkunft. S. bewirthete ihn, verſah ihn mit 
Kleidungsſtücken, und da das Wetter dem Fremden die 
Heimreiſe unmöglich machte, jo behielt ihn Kerr Spiro 
einen Tag und eine Nacht bei ſich. Einige Tage nach 


dacht auf den Gaſt aus Polen. 
kowo, aber 


Zuſage, 
werde. 


an dieſen die kategoriſchen Worte: „ 3 
heraus, die Du in Inowrazlaw geftohlen haft.” 1 
als der Mann immer nur „ich habe nichts“ und „ich 
weiß von nichts“ antwortete, faßte ihn der Küter des 
Geſetzes an der Gurgel und fing an, ihn mit dem 
Attribut ſeiner Amtswürde, der Knute, zu bearbeiten, 
und unterbrach ſich nur im Prügeln, um von Zeit zu 
Zeit die Frage an den Mann Be richten, ob er nun die 
Uhr herausgeben wolle. Die Berechtigung eines ſolchen 
„Verhörs“ iſt zwar ſehr zweifelhaft, die Wirkung des 
Verfahrens läßt ſich aber wenigſtens in dieſem Falle 
nicht abſtreiten, denn nach kurzem „Verhör“ kam die 
geſtohlene Uhr nebſt Kette in der That zum Vorſchein 
und gelangte darauf durch Vermittelung des energiſchen 
Poliziſten wieder in den Beſitz ihres Eigenthümers, der 
befriedigt hierher zurückkehrte. 


Vermiſchte Nachrichten. n 

Berlin, 18. April. [Eine heftige Exploſion] ereig- 
nete ſich geſtern Dienſtag, Abends nach 11 Uhr, im 
nahe gelegenen Orte Adlershof. Dort befindet ſich das 
Terrain der Gummi-Fabrik von Hol; und Horn. Der 
große Bulcanifickefjel war geſprungen und hatte um 
ſich herum arge Verwüſtungen angerichtet. Der in der 
Nähe des Keſſels befindliche Arbeiter Ahrends wurde 
weit weggeſchleudert und verſtarb auf der Stelle; 
außerdem trugen mehrere Arbeiter durch umherfliegende 
Glasſplitter Verletzungen davon. 

* [Der Harem des Sultans von Zanzibar] Für 
ſeinen Harem gab der jüngſt verſtorbene Bargaſch ben 
Said große Summen aus. Abgeſehen von etwa 300 
Sklavinnen zählte derſelbe über 90 Inſaſſen. Joeſt er- 
zählt, daß, kurz vor feinem Beſuch der Inſel drei 
Kaukaſierinnen auf einem Dampfer des Sultans aus 
Konſtantinopel geholt worden ſeien, was nicht weniger 
als 300 000 Dollars gekoſtet haben folle. Natürlich iſt 
von dieſen Schätzen wenig zu erblichen. Zuweilen ſieht 
man, wie es in einem Artikel der „A. Ztg.“ heißt, an 
großen Feſten ihre gold- und ſilbergeſtickten Gewänder 
von den hohen Balconen vor ihren Gemächern herunter- 
leuchten, oder man kann einen flüchtigen Blick auf die 
dichtverhüllten und maskirten Geſtalten werfen, wenn 
der Sultan, wie das öfter geſchieht, den ganzen Harem 
in dreißig feiner Wagen packt und bei Nacht durch die 
dann menſchenleeren Straßen auf ſeine Dſchambas fährt. 

* Von der Elbe wird aus Dannenberg, 16. April, 
gemeldet: Die Kochflut, durch Eisſtopfungen und Deich⸗ 
brüche veranlaßt, die uns einige Wochen in Angſt und 
Sorge verſetzt und erhalten, hat ihr Ende erreicht. 
Ruhig fließen die Mafjer wieder durch die Brücken, 
als ob es nie anders geweſen ſei. Nach und nach 
treten die höher gelegenen Aecker, Gärten und Wieſen 
aus dem Waſſer hervor, denen, nach dem Zurückweichen 
des Waſſers, immer größere Flächen folgen, wodurch 
die Hoffnung aufs neue belebt wird, daß wir alsbald 
gänzlich von der Ueberſchwemmung befreit ſein 
werden, wenn der Elbe nicht noch neue Waſſer⸗ 
maſſen durch den ſich in großen Mengen in den 
Gebirgen befindenden Schnee durch deſſen Auf- 
löſung zugeführt werden ſollten. Vie durch Deiche 
geſchützten Ländereien werden wohl noch länger 
vom Waſſer zu leiden haben, da daſſelbe nicht ganz 
wird abfließen können, ſondern verdunſten muß. Nun 
erſt treten die Zerſtörungen, welche die Ueber⸗ 
ſchwemmungen angerichtet, allenthalben fo recht hervor, 
an den Straßen, den Gebäuden, den Gärten und 
Ländereien. Dieſer Tage ift hier eine vorläufige, 
ungefähre Abſchätzung des Schadens, den die Gebäude 
in der Stadt durch das Kochwaſſer erlitten, ſowie der 
dadurch verloren gegangenen Ausſaat an Weizen. 
Roggen und Delſaat durch den Landrath Albers und 
einen Sachverſtändigen ausgeführt worden. Wie hoch 
ſich der Schaden beläuft, wird ſich wohl erſt ſpäter 
nachweiſen laſſen, wenn eine nochmalige endgiltige Ab- 
ſchätzung ſtattgefunden, wozu ſämmtliche Bauhand- 
werker hieſiger Stadt, wie mitgetheilt, hinzugezogen 
werden ſollen. 

* München, 16. April. Nach der „N. N.“ werden 
die königlichen Schlöſſer zu Linderhof, Kohenſchwangau 
und Herrenchiemſee in dieſem Jahre bereits am 15. Mai 
geöffnet. Wer die Ausftellung gleich zu Beginn beſucht, 
Rann alſo auch die Schlöſſer „mitnehmen“. He 

Wien, 14. April. [Das 4, deutſche Bundes-Gänger- 
feft] ſoll nach dem Beſchluſſe, den der Sängertag in 
Coburg im September 1887 gefaßt hat, im Jahre 1889 
in Wien abgehalten werden. Im Vollzuge dieſes Beſchluſſes 
hat nun der Geſammtausſchuß des deutſchen Sänger- 
bundes, geſtützt auf eine ältere Einladung der Stadt 
Wien, an den hieſigen Gemeinderath ein Schreiben ge⸗ 
richtet, in welchem er um „herzlichen Einlaß im janges- 
frohen, ſangeskundigen Wien“ bittet. 


Schiffs-Nachrichten. 

London, 17. April, Ueber den bereits kurz ge- 
meldeten Zuſammenſtoßf der Dampfer „Vena“ und 
„Biella“, liegen jetzt weitere Nachrichten vor. Der 
Dampfer „Dena“ aus Antwerpen war von Bilbao mit 
Stückgütern nach Rotterdam und die „Biela““ aus 
Liverpool von Antwerpen nach dem La Plata beſtimmt. 
Die Colliſion ereignete ſich geſtern Morgen nicht weit 
von Goodwin Sands bei ſchönem Wetter und klarer, 
lame Luft. Die Schiffe ſtießen mit ſolcher Gewalt 
uſammen, daß die „Vena“ unmittelbar nach der Colliſion 
je und von der aus 18 Mann beſtehenden Be. 
atzung nur U ihr Leben retten konnten, indem ſie auf 


den Dampfer „Biela“ überſprangen. Die übrigen, mit 


Einſchluß des Lootſen, ſanken mit dem Schiffe in die 
Tiefe. Nach Ausfage der Mannſchaft der „Biela“ iſt 
der Unfall darauf ien r ant daß der Dampfer 
„Vena“ plötzlich feinen Cours änderte und quer vor 
den Bug der „Biela“ kam, welche ebenfalls erheblich 
beſchädigt wurde. 


Standesamt. 
Vom 19. April. 

Geburten: Arb. Franz Hahn, S. — Schuhmachergef. 
Eduard Hildebrandt, 2 T. — Bäckermſtr. Ferdinand 
Wieſenberg, S. — Kgl. Seelootſe Adolf Krohn, S. — 
Schuhmachergeſ. Joſef Sternberg, T. — Schmiedegeſ. 
Otto Hagner, T. — Buchhalter Franz Radewald, G. 
— Maurergeſ. Albert Stüwe, T. — Eifenbahn-Bureau- 
Aſpirant Eugen Schäffer, S. — Unehel.: 1 ©. 

Aufgebote: Conducteur bei der hieſigen Straßeneiſen⸗ 
bahn Wilhelm Burbula und Bertha Franz. — Vor- 
arbeiter Hermann Heinrich Klein und Rofalte Pauline 
Piatkowski. — Arbeiter Andreas Robert Krauſe und 
Marie Helene Geisler. — Tiſchlergeſ. Ferdinand Carl 
Kretſchmann und Pauline Wilhelmine Hanf. — Schmied 
Paul Emil Richard Kappel in Berlin und Hedwig 
Florentine Renate Strehlke daſelbſt. — Königlicher 
Gymnaſiallehrer Carl Johann Grundner hier und 
Margarethe Luife Wilhelmine Wächter in Braunsberg. 
— Bataillons-Büchſenmacher Gottlieb Ferdinand Noth- 
nagel in Köln a. Rh. und Clara Gertrud Anna 
Kutzki hier. 

Heirathen: Schneidergeſ. Gottlieb Jakob Lamprecht 
und Henriette Dikomei. — Fleiſchergeſelle Johann Otto 
Eduard Neumann und Amalie Julianne Henriette Da- 
nowski. — Schiffszimmergeſelle Carl Friedrich Grimm 
und Marianne Mathilde Hübner, — Flußſchiffer Ferdi⸗ 
nand Heinrich Werner und Bertha Eliſabeth Dobe. — 
Schmiedemeiſter Gottfried Johann Engler und Thereſe 
Ottilie Markowski. — Schuhmachergeſ. Daniel Auguſt 
Kienaſt und Pauline Suſanng Miſchelewitz. 


HAGER * 


Todesfälle: Arb. Wilhelmine Gräske, 69 J. — G. Wien, 19. April. (Abendbörſe.) Heſterr. Ereblkactien mann a. Berlin, Hoff a. Haynau, Goldſtein g. Elbing, 
ö. Gchneibergef, Jermann Walker 26 F. — Arbeiterin | 269,30, Framzoſen 220, 0, Bombe, 792% gate | Gambueg, 17, Aprit, 1 Ahfımann uns Begseg]'] Jaale a, Belersmalbau, Jedamshi a. Aüniasbers, 
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